
Sektion 1 
Zwischen Konstanz und Wandel:  

Neue Technologien und ihre metaphorische Erschließung in den romanischen Literaturen 
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Abstracts 

Jenny Augustin (Universität Osnabrück) 
Necropolítica, necrocapitalismo, necroescrituras: Die Metapher des Todes und 
Technologien von Autorschaft im Mexiko der Gegenwart 
Der Vortrag untersucht, wie in der zeitgenössischen mexikanischen Literatur die Metapher des 
Todes verwendet wird und welche Konsequenzen dies für die Schreibtechniken und 
Technologien von Autorschaft mit sich bringt. Ausgangspunkt ist der 2013 von der 
mexikanischen Schriftstellerin Cristina Rivera Garza veröffentlichte Essayband Los muertos 
indóciles, in dem sie fragt: „¿Cuáles son los diálogos estéticos y éticos a los que nos avienta 
el hecho de escribir, literalmente, rodeados de muertos?“ (Rivera Garza 2013, 19). Während 
sich die Autorin hier explizit von einer rein metaphorischen Lesart des Todes distanziert 
(„literalmente“), arbeitet sie nichtsdestotrotz intertextuell mit kulturphilosophischen 
Vorgängertexten, die Leben und Tod jeweils metaphorisch benutzen, um neue Technologien – 
im weit gefassten Sinn – zu beschreiben: Sie bezieht sich auf Achille Mbembes Konzept der 
necropolitics, das dieser wiederum in Anlehnung an Michel Foucaults Termini Biomacht und -
politik (biopouvoir, biopolitique) entwickelt. Zudem diskutiert Rivera Garza in ihrem Essay die 
Rolle der Schreibenden und bezieht sich dabei auf Foucaults und Barthes‘ Überlegungen zum 
sog. ‚Tod des Autors‘. Diesen intertextuellen Bezugnahmen und ihrer jeweiligen Verwendung 
der Todes-Metapher, zum einen auf Ebene der Gesellschaft, zum anderen auf Ebene des 
Literarischen, soll im Vortrag nachgegangen werden. Wie die von Rivera Garza postulierte 
neue Technik der necroescrituras sich wiederum literarisch niederschlägt und welche Funktion 
dabei der Metapher des Todes zukommt, die in Mexiko bekanntlich über eine lange 
kulturpolitische Geschichte verfügt, analysiere ich anhand von ausgewählten Beispieltexten. 
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Caroline Fischer (Université de Pau et des Pays de l’Adour / ALTER) 
La télécommunication sonore au xviiie siècle entre phantasme, métaphore et allégorie 

Jean-Baptiste Guillard de Servigné (1723 à Rennes – 1780) publie Les Sonnettes en 1749, ce 
qui lui vaut d’être emprisonné à la Bastille. Ce petit roman a connu, tout au long du xviiie siècle, 
un véritable succès. Il s’agit d’une part d’un texte libertin voire excitant qui inclut une sorte de 
récit d’apprentissage. D’autre part, l’intérêt principal de cette œuvre consiste en la technologie 
mise en place par le propriétaire des lieux de l’intrigue, un vieux duc impuissant, a fait mettre 
en place un système technique de télécommunication auditive, connectant les lits de son 
château à des sonnettes, lui permettant de se faire à distance une idée des joies de la chair 
vécues par ses invité.e.s.  
Dans cette communication, nous n’analyserons pas le potentiel excitant de ce texte, ni les 
défis techniques surmontés lors de l’installation du système, mais nous nous pencherons sur 
les modalités de décodage des sons émis, en posant principalement la question en quelle 
mesure ce procédé peut être considéré, en quelque sort, comme métaphorique voir 
allégorique, par la reconversion des sons de clochettes en images, forcément liées à une 
conceptualisation verbale, ne serait-ce que pour leur transcription littéraire. 
  



Florian Gödel (Philipps-Universität Marburg) 
Rohstoff Kreativität. Die metaphorische Positionierung der Chronique de la Société des 
gens de lettres im technischen Wandel (1918-1936) 

Die 1920er und 1930er Jahre in Frankreich sind geprägt von tiefgreifenden technischen 
Entwicklungen, welche zu umfassenden medialen Transformationen im Bereich der Literatur 
führten. Literarische Organisationen wie die Société de gens de lettres wurden durch den 
Einbruch ihrer Finanzierungsmodelle (Verkauf von Nachdruckrechten an Zeitungen) dazu 
gezwungen, sich dem zunehmenden Druck neuer Medien wie dem Kino, dem Radio und neuer 
Printformate (fascicules, roman-cinéma) anzupassen. Besonders sichtbar wird dieser 
technisch induzierte Druck in ihrer Zeitschrift, der Chronique de la société des gens de lettres. 
Die Gesellschaft sah ihr Ideal der gens de lettres zunehmend aus der Zeit gefallen und musste 
sich mit dem Image der „vieille dame“ auseinandersetzen. Daneben macht sie auch zahlreiche 
Angebote, ihre Rolle gegenüber den technischen Entwicklungen neu zu definieren und sieht 
sich bald als Verwalterin der kreativen „matière primaire“. Die neue Metaphorik verweist auf 
den Wandel des Selbstbildes weg von einem literarischen Verein und hin zu einer Gesellschaft 
mit Fokus auf der Ökonomie. Der Vortrag möchte anhand des weniger literarischen als 
vielmehr kritischen Diskurses der Chronique darauf eingehen, wie die technischen 
Veränderungen in Bezug auf die Medien literarische Schreibens metaphorisch erschlossen 
werden und welchen Beitrag Metaphern bei der Darstellung dieser Veränderungen insgesamt 
leisten. Dabei stellt sich zuerst die Frage, was hier tatsächlich metaphorisch ist und bleibt, d.h. 
welche Bezeichnungen lexikalisiert und also zu ‚toten Metaphern‘ werden. Übergeordnet ist 
dann danach zu fragen, wie Metaphern eingesetzt werden, um die Société des gens de lettres 
und ihre assoziierten Schriftsteller:innen in der sich transformierenden medialen Landschaft 
zu positionieren (Pierre Bourdieu 1992, Parker/Philpotts 2009). 
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Christoph Groß (Ruhr-Universität Bochum) 
Immerso nella lettura: Immersion als metaphorische Erschließung ästhetischer 
Erfahrung in der Erzählkunst Italo Calvinos 

Der digitale Fortschritt der letzten Jahrzehnte hat zu einer erhöhten Konjunktur von 
Unterhaltungsmedien geführt, die darauf angelegt sind, die ästhetische Distanz zwischen 
Betrachtendem und Betrachtetem möglichst umfassend zu reduzieren.  Immersion wird 
gemeinhin als ein spezifischer Rezeptionsmodus verstanden, bei dem sich eine Person als in 
eine künstlich erzeugte Umgebung vollständig eingebettet und mit ihr interagierend 
wahrnimmt. In seiner Eigenschaft als „metaphorical term derived from the physical experience 
of being submerged in water“ (Murray 1997, 98) lässt sich Immersion als metaphorische 
Erschließung eines neuartigen Medienerlebnisses denken. Dabei kann sie aber auch auf 
vergleichsweise ‚ältere‘ Vorlagen zurückgreifen, die sich nicht zuletzt auch in literarischen 
Texten antreffen lassen. 
Ein Autor, der sich wiederholt auf die Metapher der Immersion und ihr affine Konzepte bezogen 
hat, ist Italo Calvino. Calvino verbindet eine Kritik moderner Massenmedien mit einem Lob des 
Literarischen, das gerade durch seine Technologieferne in besonderer Weise geeignet ist, die 
Imagination anzuregen und dadurch „di mettere a fuoco visioni a occhi chiusi, di far scaturire 
colori e forme dall’allineamento di caratteri alfabetici neri su una pagina bianca, di pensare per 
immagini“. Aus diesen Prämissen ergibt sich eine Poetik des immersiven Einbeziehens der 
Lesenden, wie sie sich insbesondere in Se una notte d’inverno un viaggiatore am Gegenstand 
eines narrativen, dabei extra- und intradiegetische Ebenen miteinander verbindenden 
foregroundings von rezeptionsästhetischen Parametern entfaltet. So inszeniert sich der 
Romananfang gleichsam als Gebrauchstext für die Einübung immersiver Lektüretechniken, 
die auf die (vermeintlich) störungsfreie Rezeption des vorliegenden Texts abzielen. Zugleich 
inszeniert der Text immer wieder metaisierende Immersionsbrüche, durch die der 
Artefaktcharakter des Texts in Erinnerung gerufen wird. Calvinos Bestimmung des literarischen 
Textes als Möglichkeitsraum immersiver Erfahrung entfaltet sich vor diesem Hintergrund als 
dynamisches Spiel zwischen Nähe und Distanz, das die Lektüre selbst zum Gegenstand der 
Handlung macht. 
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Antonella Ippolito (Universität Potsdam) 
Auf U-Boot-Reise in die Tiefen des Denkens: Astra e il sottomarino (1935) von Benedetta 
Cappa Marinetti 

Die Malerin, Schriftstellerin und Szenografin Benedetta Cappa Marinetti (künstlerisch bekannt 
als Benedetta, 1897-1977) zählt zu den herausragenden Vertreter*innen der futuristischen 
Bewegung zweiter Generation. Ihr vielseitiges Œuvre spiegelt die vom Futurismus geförderte, 
umfassende Vorstellung von Kreativität als einer globalen Ausdrucksform wider. Gegenstand 
des Beitrages ist der Roman Astra e il sottomarino, der im September 1935 mit Widmung an 
ihrem Ehemann Filippo Tommaso Marinetti erschien. In einer komplexen narrativen Struktur, 
die auch Tagebucheinträge und Briefe umfasst, kombiniert der einzigartige “Gedicht-Roman” 
die für den Futurismus typische Darstellung des Verhältnisses zwischen Mensch und 
Maschine mit philosophischen Reflexionen, die auch surrealistische Suggestionen 
aufnehmen. Die Beziehung der Protagonistin Astra zu Emilio, der in einem U-Boot 
Unterwasserexperimente durchführt, überschreitet die Grenzen des Sinnlichen und bewegt 
sich in einem Schweberaum zwischen Halluzinationen, Vorahnungen und telepathischen 
Gefühlen. Die Analyse konzentriert sich auf die Codierung des technologischen Elements - 
hier insbesondere des U-Boots - zu einer Metapher für die Immersion in die “andere Hälfte der 
Realität“ die sich rätselhaft im Traum offenbart. 
  



Cornelia Klettke (Universität Potsdam) 
Die Wiederkehr des Primitiven in den Strategien des Digitalen. Zu Andrea De Carlos 
Villa Metaphora 

Der Beitrag untersucht, inwiefern in Villa Metaphora der Rekurs auf digitale Bildmedien eine 
Kreuzung mit der Evokation des archaischen Mythos erfährt. Das von De Carlo entwickelte 
Textverfahren lässt die digitalen Praktiken transparent werden für eine Lesart, die in den neuen 
Technologien das Ereignis einer Wiederkehr des Primitiven aufdeckt. 

 

  



Hans-Jürgen Lüsebrink (Universität des Saarlandes) 
„L'imprimerie ébranle une maison jusque dans ses fondements“ (L.-S. Mercier). Zur 
Metaphorik der Printmedienrevolution im Aufklärungszeitalter und während der 
Französischen Revolution 
Der Vortrag schließt an die wegweisende Studie der US-amerikanischen Historikerin Elizabeth 
Eisenstein (The Printing Press as an Agent of Change, 1979) an und zielt darauf ab, den 
Diskurs über die Wirkungen der Erfindung der Druckerpressse und der sozialen Verbreitung 
von Druckschriften seit dem Beginn der Frühen Neuzeit zu untersuchen. Im Zentrum stehen 
hierbei das Frankreich des Aufklärungszeitalters und der Französischen Revolution und die 
mit der Druckerpresse und dem Druckwesen und ihren sozialen und politischen Wirkungen 
verknüpften Metaphern und Metaphernnetze (wie „régénération“, “lumières“, „ébranlement“, 
„marche progressive“). Das Untersuchungskorpus stellen Enzyklopädieartikel (wie die Artikel 
„Imprimerie“ und „Caractères“ in der Encyclopédie von Diderot und D’Alembert), Schriften zur 
Erfindung und Entwicklung des Druckwesens (wie die von der Académie de Nancy 
preisgekrönte Éloge de l’Imprimerie, 1771, von Edme Ferlet) und Diskurse über seine 
politische Wirkung dar, die insbesondere während der Französischen Revolution, u.a. im 
Zusammenhang mit Festen zur Würdigung von Johannes Gutenberg, eine Rolle spielten. Von 
besonderem Interesse sind während der Revolutionszeit die Schriften des in Kleve am 
Niederrhein geborenen und nach Paris emigrierten Publizisten und Abgeordneten Anacharsis 
Cloots (1755-1794).  
 
 
  



Beatrice Nickel (Universität Stuttgart) 
Imaginationen des Technischen im französischen und spanischen Surrealismus 
Die Literatur hat seit jeher mit den ihr eigenen Mitteln auf technische Errungenschaften 
reagiert: sie gefeiert, vor ihnen gewarnt, sie imaginativ verändert etc. Der surrealistische 
Umgang mit dem Technischen steht der Technikbegeisterung und -euphorie im Futurismus – 
v.a. Marinetti’scher Prägung – geradezu konträr gegenüber: Technophilia versus 
Technophobia. Im Surrealismus steht die Technikkritik im größeren Kontext der allgemeinen 
Zivilisationskritik. Angesichts einer technisierten, urbanen Alltagsrealität muss jedoch auch der 
Surrealismus neuen technologischen Errungenschaften Rechnung tragen und ihr künstlerisch 
– in unserem Fall literarisch – begegnen. Im Vortrag soll dies exemplarisch anhand 
verschiedener Werke von Louis Aragon und Federico Garcia Lorca in den Blick genommen 
werden. Ersterer zeichnet sich durch eine ausgeprägte Technikfeindlichkeit aus, die ihren 
poetischen Ausdruck insbesondere in mannigfaltigen Metaphorisierungen gefunden hat. Diese 
sind nicht selten mit einer produktiven Aneignung, einer Revitalisierung antiker Mythen 
verbunden, beispielsweise wenn das Technische als gefährliche, monströse Gottheiten oder 
Dämonen erscheint: Die moderne Mythologie dient hier dem imaginativen Einfangen neuer 
Technologien. Wir haben es hier mit der Technikbeherrschung durch die Literatur zu tun. Der 
imaginaire technique macht die verhasste Technik der modernen Welt erträglich, auf den 
Schock des Neuen folgt dessen literarische Domestizierung. Produkte, die der technischen 
Kreativität entsprungen sind, werden imaginativ aufbereitet, wodurch ihnen der Schrecken des 
Neuen, Ungewohnten genommen werden kann. 
Eine besondere Bedeutung kommt bei Aragon (wie bei den französischen Surrealisten im 
Allgemeinen) dem Mechanisch-Maschinellen im Kontext des merveilleux quotidien zu, wobei 
dieses moderne Wunderbare zwar nicht ausschließlich auf dieses beschränkt ist, hier jedoch 
seinen bevorzugten Anwendungsbereich findet. So stellt die Technik dennoch eine Art 
Faszinosum dar. Demgegenüber lehnt Lorca es kategorisch ab. Bei allen Unterschieden 
zwischen beiden Autoren im Umgang mit dem Technischen ist dennoch auffallend, dass 
sowohl bei Aragon als auch bei Lorca ein enger Nexus zwischen einer ausgeprägten 
Technikskepsis bis hin zur -ablehnung und der starken Hinwendung zum Textverfahren der 
Metapher besteht. Dieser Verbindung soll im Vortrag beleuchtet werden.  
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Simona Oberto (Universität Freiburg) 
Technik und Eros: Die Erotisierung des Automobils im Spannungsfeld männlicher 
Schöpfungskraft und weiblicher Körperlichkeit (Marinetti, Barthes, Ducournau) 

Rhetorische Stilmittel, allen voran die Metapher, dienen seit jeher nicht nur der 
Vergegenwärtigung abstrakter Zusammenhänge, sondern sollen bei den RezipientInnen eine 
bestimmte Wirkung erzielen, die je nach Gattung genau definiert ist. Mit der Ablehnung des 
klassizistischen Systems in der Moderne werden die Grenzen der literarischen Formen sowie 
die Funktion tradierter Ausdrucksmittel neu verhandelt. 
In Kombination mit den technischen Innovationen des Industriezeitalters und hier v.a. der 
Entwicklung von Motoren für Automobile und später Flugzeuge wird der Futurismus einen auf 
Originalität und Überraschung, aber auch auf Schock ausgerichteten Metapherneinsatz 
betreiben. Mit dem Ziel einer Überwindung der Dichotomie von ‚belebt-unbelebt‘ werden die 
Maschinen im französisch/italienischen Werk F.T. Marinettis einerseits in göttlich/dämonische 
Wesen verwandelt, die zugleich weiblich kodierte Objekte der sinnlichen Begierde sind (in der 
Tradition der femme fatale), und andererseits mit Fokus auf ihre technische Genese zum 
Inbegriff einer misogynen, ausdrücklich männlichen Schöpfungskraft. 
Die Vergöttlichung und Erotisierung des Automobils wird den kulturellen Diskurs derart prägen, 
dass nach Roland Barthes berühmtem Essay La nouvelle Citroën ihn noch das 
zeitgenössische Kino aufgreift, um daran grundlegende Änderungen zu vollziehen. So 
präsentiert der body-horror Film Titane (2021) der französischen Regisseurin Julia Ducournau 
eine radikale Umkehrung der futuristischen Metaphorik der Geburt des Automobils. In ihrem 
Werk ist es nunmehr eine Frau, die ein Auto gebiert und damit den Anspruch männlicher 
Schöpfung zunichte macht. Zum anderen setzt das Medium auf eine Ästhetik des Hässlichen, 
deren Wirkung ebenfalls auf den Moment des Schocks setzt. 
Der vorgeschlagene Beitrag möchte somit der intermedialen Entwicklung einer Metaphorik der 
Erotisierung des Technischen in Form und Funktionen nachgehen, und zwar anhand 
ausgewählter Werke Marinettis (Lyrik; Mafarka le Futuriste: Roman africain [1909]), Barthes’ 
o.g. Essay sowie dem Film Titane. 
 
  



Elmar Schmidt (Universität Münster) 
El símbolo de su emancipación, de su libertad individual: Das Fahrrad als flexible 
Metapher beschleunigter Modernität in spanischen Texten von 1895 bis 1928 

Auch in Spanien wird das Fahrrad im ausgehenden 19. und beginnenden 20. Jahrhundert zum 
Zeichen von Mobilität und damit verbundenen neuen Freiheiten sowie zum Symbol eines 
progressiven, modernen Lebensgefühls (allgemein hierzu Withers/Shea 2016). Seine 
Verbreitung verläuft im Vergleich mit Ländern wie Frankreich, Großbritannien oder den USA 
verzögert (Izquierdo Macón/Gómez Alonso 2003: 7) – dennoch zeugen hiervon nicht nur die 
vor allem in größeren Städten entstehenden Fahrradzeitschriften, sondern auch Essays, 
Erzähltexte, Aphorismen und Theaterstücke, die im vorgeschlagenen Beitrag auf die 
metaphorische Überformung des Fahrrads hin untersucht werden sollen. Zudem soll der Frage 
nachgegangen werden, inwiefern die Texte über die Metaphorisierung des Fahrrads ein 
zeitgenössisches Gefühl der assemblage, des neue Bedeutungen und Identitäten 
produzierenden Verschmelzens von Mensch und Technologie (Bennett 2010: 38 / Kristensen 
2017: 72), transportieren.  
So präsentiert etwa die zwischen 1895 und 1898 in Madrid erscheinende Zeitschrift El Deporte 
Velocipédico neben Kartenmaterial, Tourentipps und Reiseberichten auch Kurzgeschichten, 
Gedichte und Karikaturen. Hierbei sind die Herausgeber bemüht, die positiven Auswirkungen 
des Fahrradfahrens auf Körper und Geist – „dada la correlación que existe entre el desarrollo 
material y las energías morales“ (1895: 2) – zu betonen, und heben das unter velocipedistas 
vorherrschende, Klassenschranken überwindende Gemeinschaftsgefühl hervor. Der kurios 
anmutende Text El orgulloso vago Don Quijote de la Máquina (aventuras de un ciclero) (1897) 
von Sebastian López Arrojo wiederum präsentiert den Bericht einer mehrtägigen Rundfahrt 
durch das Madrider Umland als fiktionalisierte Quijote-Adaption und Konfrontation 
überkommener patriarchaler Werte mit dem Freiheitsdrang der jugendlichen Protagonisten 
und dem Fahrrad „como el símbolo de su emancipación, de su libertad individual“ (12). Auch 
der Literatur-Nobelpreisträger José Echegaray widmet dem Fahrrad in seinem Essayband 
Vulgarización científica (1910) ein Kapitel, in dem er beschreibt, wie das neue 
Fortbewegungsmittel die Beziehung insbesondere der Mittel- und Arbeiterschichten zum 
öffentlichen Raum transformiert. Ramón Gómez de la Serna, als Vertreter der spanischen 
Avantgarde und der Generación de 1914, nimmt auf das Fahrrad in seinen greguerías (ab 
1910) Bezug, wenn er es – frei nach seiner Werksformel „humorismo + metáfora = greguería“ 
– mit Stieren, Insekten oder der Zirkuswelt assoziiert und den Radfahrer als „vampiro de la 
velocidad“ (1979: 37) charakterisiert. Schließlich setzt auch Federico García Lorca in seinem 
avantgardistischen Kurzdrama El paseo de Buster Keaton (1928) das Fahrrad ein, um damit 
den titelgebenden US-amerikanischen Schauspieler auf die Reise durch eine ebenso brutale 
wie surreale Welt zu schicken – wobei die bicicleta eigene Handlungsmacht entwickelt. 
Über repräsentative Auszüge aus den vorgeschlagenen Texten sollen unterschiedliche 
Bedeutungsaufladungen und Formen der metaphorischen Erschließung des Fahrrads als 
neuer, aber ab dem späten 19. Jahrhundert auch in Spanien langsam für breitere Massen 
verfügbarer Technologie aufgezeigt werden. 
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Helga Thalhofer (Ludwig-Maximilians-Universität München) 
Metaphorisierungen von naturwissenschaftlichen Phänomenen und Schriften in 
Camões’ Os Lusíadas 

In Luís de Camões’ frühneuzeitlichem Epos Os Lusíadas von 1572, das die Suche der 
Portugiesen nach dem Seeweg nach Indien beschreibt, entsteht eine Spannung zwischen der 
Dichtung und den neuen Wissensfeldern der experimentellen ,New Science‘ sowie der 
nautischen Erfahrung. Diese Spannung zwischen Dichtung und Wissenschaft stellen 
metaphorische Darstellungen neuer naturwissenschaftlicher Phänomene auf dem Meer wie 
der Wassertrombe heraus. Sie dienen unter anderem der Veranschaulichung; zugleich gibt es 
eine Mystifizierung der Phänomene. Der Vortrag zeichnet diese Metaphorisierungen nach und 
berücksichtigt dabei die Tatsache, dass in den Lusiaden uneigentliche und mythologische 
Sprache – in der Tradition der antiken Epen – für die neuen Ereignisse, auf die die Portugiesen 
auf der Entdeckungsfahrt treffen, teils angemessen, teils jedoch nicht mehr geeignet ist: Dies 
zeigt sich auch an der Figur des Adamastor, der Personifizierung des sturmumtobten Kaps 
der Guten Hoffnung, und am Umschlag des antonomastischen in das katalogische Sprechen 
in Canto X. 
Nicht zuletzt wird die Gründungsschrift der Lusiaden metaphorisch als Schiff dargestellt, das 
in den Fluten unterzugehen droht. Die Metapher des Schiffs für eine Gründungsschrift klingt 
nach einem Widerspruch in sich, insofern die Schrift, die die kulturelle Einheit der Portugiesen 
begründen soll, somit nicht in Stein gemeißelt ist, sondern selbst den Bedingungen der 
Entdeckungsfahrt unterliegt, von denen sie erzählt. Das tertium comparationis liegt hier in der 
Beweglichkeit, auf der der performative Akt des Gründens beruht, und die für die translatio 
imperii grundlegend ist. 
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